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Forschung
Hans Holdhaus: „Österreich hinkt international hinten nach, weil Doping teilweise immer noch als 
Gentleman-Delikt gilt.“ Der Doping-Experte im economy-Gespräch über illegale Leistungssteigerung, Kontrollen 
ohne Wenn und Aber sowie den Hustensaft, den jeder Sportler einnehmen kann. Und über Gen-Doping.

Alexandra Riegler 

economy: Doping-Spuren zu 

verbergen – ist das lediglich 

eine Frage des Know-hows?

Hans Holdhaus: Es gibt 

Know-how, mit dem man versu-

chen kann, die eine oder andere 

Doping-Substanz zu verschlei-

ern. Allerdings sind das durch die 

Bank ebenfalls Maßnahmen, die 

unter verbotene Methoden fallen 

und damit automatisch wieder 

hinterfragt werden können.

Ist es blauäugig, für die Zu-

kunft überall „saubere Spiele“ 

zu fordern?

Nein. Erstens muss diese 

Forderung grundsätzlich ge-

stellt werden, gedopte Spieler 

können auch in Zukunft nicht 

das Ziel sein. Auch wenn es auf-

grund der aktuellen Situa tion 

so scheint, als sei der ganze 

Sport restlos mit Doping ver-

seucht, ist das natürlich nicht 

so. Man muss zur Kenntnis neh-

men, dass an der internationa-

len Weltspitze, also nicht bei 

irgendwelchen kleinen Mitläu-

fern, rund 300.000 Kontrollen 

gemacht werden. Davon ist nur 

knapp ein Prozent positiv. Die 

Majorität ist also clean, absolut 

clean.

Was ist im Doping gerade „in“? 

Eine komplett neue Metho-

de gibt es im Moment nicht. Al-

lerdings nimmt man an, dass 

demnächst der Einstieg ins 

Gen-Doping bevorsteht. Es gibt 

hier zwei Lager: Die einen be-

haupten, dass dies aus Sicht des 

Nachweises ein großes Problem 

wird, die anderen sind vom Ge-

genteil überzeugt. Da muss ich 

ehrlich gesagt passen, ich habe 

keine Ahnung, welches der bei-

den Lager recht hat. Immerhin 

ist die Situation bei der Gentech-

nologie eine ganz andere, als wir 

sie bisher gekannt haben, wo es 

um rein biochemische und che-

mische Mechanismen ging.

Blut-Doping ist ja in aller 

Munde. Welche Leistungsstei-

gerung lässt sich dadurch tat-

sächlich erreichen?

Die Grundüberlegung des 

Blut-Dopings ist relativ banal. 

Der Organismus hat sehr gute 

Möglichkeiten, Sauerstoff über 

die Lunge aufzunehmen, und 

kann diesen hervorragend im 

Muskel verwerten. Die Schwach-

stelle ist das Transportsystem. 

Hier ist das rote Blutbild von 

Bedeutung: Die Fähigkeit, Sau-

erstoff zu binden und zu trans-

portieren, steigt mit der Anzahl 

der Erythrozyten und dem Hä-

moglobingehalt. Und genau das 

passiert beim Blut-Doping. Er-

reicht wird dadurch eine Leis-

tungssteigerung von zehn bis 15 

Prozent. Trotz der ausgeklügel-

ten Methoden kommt es zu ver-

schiedensten Veränderungen an 

den roten Blutkörperchen. Blut-

Doping lässt sich also mikros-

kopisch nachweisen. Als letzter 

Schrei gewissermaßen gilt das 

Doping mit Erythropoetin, kurz 

EPO genannt. Es forciert die 

Bildung von Erythrozyten. Al-

lerdings kommt es dabei auch 

zu einem unangenehmen Ne-

beneffekt: Durch Zunahme der 

Blutkörperchen wird das Blut 

dicker und zähflüssiger. Das 

bedeutet einerseits eine größe-

re Belastung für das Herz aus 

Sicht des Transportes. Anderer-

seits besteht die Gefahr, dass 

es zu Verstopfungen in den Ge-

fäßen, im schlimmsten Fall in 

Herz oder Lunge, kommt. Au-

ßerdem hat starkes Schwitzen 

eine weitere Flüssigkeitsreduk-

tion zur Folge, wodurch sich 

eine noch dramatischere Eindi-

ckung ergeben kann.

Wie sieht es mit der Medika-

mentierung bei einer Erkältung 

aus, beschreiten Sportler da 

einen schmalen Grat?

Das wird immer als Haupt-

argument benannt, um Doping 

freizugeben. Man sagt, dass 

Sportler keinen Hustensaft neh-

men dürfen, aber das ist völlig 

falsch. Selbstverständlich hat 

ein Sportler wie jeder andere 

Mensch auch das Recht, krank 

zu sein und therapiert zu wer-

den. Bei der Auswahl der Medi-

kamente wird man zunächst auf 

solche zurückgreifen, die keine 

Doping-Substanzen enthalten. 

Das ist für den behandelnden 

Arzt ein bisschen Mehraufwand, 

weil er sich schlaumachen muss. 

Weil Ärzte das nicht gewohnt 

sind, gibt es da mitunter ein Pro-

blem. Das ist aber mit dem neu-

en Anti-Doping-Gesetz geregelt, 

das den Arzt verpfl ichtet, sich 

entsprechend zu informieren. 

Wird es notwendig, ein Medika-

ment mit einer Doping-Substanz 

einzusetzen, sucht man um eine 

medizinische Ausnahmegeneh-

migung an. Und die wird in der 

Regel erteilt, weil ja niemand In-

teresse hat, den Sportler in sei-

nem Heilungsprozess zu stören. 

Man verlangt das Prozedere der 

Bewilligung nur, um mutwilliges 

Verwenden mit dem Vorwand 

„Ich bin krank“ zu vermeiden. 

Sonst geht das sehr einfach und 

ist ein reiner Formalakt.

Ist es im engmaschigen System 

aus Betreuern und Sportärzten 

überhaupt denkbar, dass Sport-

ler im dunklen Kämmerchen 

auf eigene Faust dopen?

Das hängt ein bisschen 

von der Methode ab. Bei klas-

sischen Aufputschmitteln etwa, 

da steckt in der Regel der Sport-

ler selbst dahinter. Er hat von 

irgendjemandem gehört, dass 

eine Substanz etwa ermüdungs-

resistenter macht. Diese kauft 

er sich dann und schluckt sie. 

Bei Blut-Doping schließe ich 

das aus, das macht sich der 

Sportler nicht selbst. Er braucht 

dazu im Hintergrund medizi-

nisches Fachpersonal, in der 

Regel Ärzte. Man nimmt sich 

nicht selbst Blut ab, stellt es in 

den Kühlschrank und führt es 

sich wieder zu. Das ist eine auf-

wendige Prozedur, die auch ap-

parativ ziemlich teuer ist.

Braucht Österreich strengere 

Doping-Gesetze?

Da bin ich mir absolut sicher, 

sonst hätten wir die ganzen 

Probleme, die gerade inten-

siv diskutiert werden, nicht. 

Österreich hinkt international 

insofern hinten nach, als Doping 

bei uns teilweise immer noch 

als eine Art Gentleman-Delikt 

gilt. Das ist es defi nitiv nicht. 

Das kann die österreichische 

Volksszene so glauben, aber in-

ternational gibt es da überhaupt 

keine Diskussion: Niemand will 

Doping. Die Maßnahmen sind 

absolut strikt. Man hat es auch 

an den internationalen Reakti-

onen (auf die heimische Doping-

Affäre; Anm. d. Red.) gesehen, 

da herrscht absolutes Unver-

ständnis. Entsprechend hörte 

man heftigen Applaus, als das 

ÖOC die für viele natürlich ent-

setzlich harten Maßnahmen ge-

setzt hat. Doch eine solche strik-

te Vorgangsweise erwartet man 

sich international. Niki Lauda 

hat das schön gesagt: „Wir müs-

sen uns endlich von der Opfer-

rolle lösen. Wir sind Täter, wenn 

wir so etwas tun.“

Hat das Ganze Auswirkungen 

auf künftige Veranstaltungen, 

wie etwa strengere Maßnah-

men bei der Fußball-EM 2008?

Das glaube ich insofern nicht, 

als die Uefa und Fifa immer 

schon strikte Maßnahmen gegen 

Doping setzten. Sie beschäfti-

gen auch eine eigene, sehr gute 

Doping-Kontroll kommission.

Was sagen Sie zur Klage, die der 

ÖSV gegen Sie angekündigt hat?

Ich wüsste nicht, was ich dem 

ÖSV in irgendeiner Form getan 

hätte. Ich habe lediglich fest-

gestellt, dass man nicht davon 

ausgehen kann, dass Trainer 

und Betreuer bis zum Sportdi-

rektor nichts bemerkt haben 

dürften, wenn mehrere Sportler 

in einem sogenannten offenen 

Haus mit Equipment erwischt 

werden, das dort defi nitiv nichts 

verloren hat. Wenn alles auf den 

Nachtkästchen liegt, muss man 

schon blind sein, wenn man es 

nicht sieht. Besonders, da wir 

vom Olympischen Komitee im 

Zuge einer eigenen Sitzung im 

November 2005 ganz speziell 

auf diese verbotenen Metho-

den aufmerksam gemacht ha-

ben. Das habe ich gemeint, und 

dazu stehe ich auch. Ich sehe da 

nichts Verbotenes, noch dazu, 

weil ich nichts anderes mache 

als zu zitieren, was ohnehin in 

den Protokollen des IOC steht. 

Auch wenn man mich klagt, 

werde ich ruhig schlafen.
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